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Das Haus mit Bäckerei des Rustius Verus in Pompeji

Gabriel Zuchtriegel – Gennaro Iovino – Ausilia Trapani

Die systematischen stratigraphischen Untersuchungen in Insula 10 der Regio IX von

Pompeji,mit denen 2023 begonnenwurde, habenmittlerweile einen Stand erreicht, der

es erstmals erlaubt, übergreifende Überlegungen zur Gesamtstruktur des Hauses mit

Bäckerei Nr. 1 vorzulegen.1 Analysen des Mauerwerks ließen erkennen, dass durchge-

hend Sarnokalkstein in Verbindung mit der Bautechnik des sogenannten Opus africa-

num zum Einsatz kam. Gemeinsam mit der Errichtung des Impluviums aus grauem

Noceratuff2 deutet dies darauf hin, dass die erste Bauphase des Hauses in den Beginn

des 2. Jahrhunderts vor Christus datiert. Im Zuge dieser frühesten Bauphase wurde ein

Atriumhaus errichtet: ein Hauskonzept, das gewöhnlich aus einem Vestibulum, einem

Atriummit Compluviumunddavon abgehendenCubicula,Alae und zumGarten gerich-

tetem Tablinum bestand, symmetrisch aufgereiht entlang einer Zentralachse.

Auf den ersten Blick scheint die Symmetrie des Grundrisses nur zum Teil ausgebil-

det.Während sich östlich der Längsachse eine konventionelle Abfolge von Cubicula und

Alae befindet, zeigt sich im Westen eine geschlossene Wand (Abb. 1). Anstelle von Cu-

bicula und Alae existiert hier ein Raumkomplex, der aus einer Umgestaltung und Um-

nutzung ehemaliger Nebenräume als Bäckerei hervorging, bestehend aus drei Räumen

und einem Stall.3 Prinzipiell mangelt es in Pompeji nicht an Häusern mit asymmetri-

schen Atriumanlagen: Ein Beispiel ist die direkt angrenzende Wäscherei IX 10,2. Eine

sorgfältige Analyse der Mauerstrukturen zeigt jedoch, dass zwei ursprünglich vorhan-

dene Türen nachträglich zugesetzt wurden – die eine führte ursprünglich von Raum 3

des Hauses zu Raum 4 der Bäckerei, die andere verband das Atrium 2 mit dem Raum 7.

Die Vermauerungen belegen, dass das Gewerbe nachträglich eingerichtet wurde.

Für eine Umgestaltung desHauses spricht auch die Abtragung einerMauer in Raum

7, die parallel zur westlichen Begrenzungsmauer des Blocks verläuft, sowie eines zwei-

ten, dazu rechtwinkligen Mauerzugs, der ursprünglich zu einer Zisterne gehört haben

könnte.Zudemunterscheiden sich dieMauerwerksdetails imBereich der Bäckerei (Abb.

2) von den charakteristischen Merkmalen aus der frühesten Bauphase des Hauses. Sie

gehören also zu einer späteren Phase, die wahrscheinlich in die Zeit nach demErdbeben

von 62 nach Christus zu datieren ist.
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Abb. 1: Grundriss vonHaus IX 10,1

Beim Vesuvausbruch des Jahres 79 nach Christus zeigte sich das Haus als Baustel-

le. Im Atrium lagerten größere Mengen von Kalk und Sand, etwa einhundert Dachzie-

gel, rund dreihundert Tuffsteinblöcke und nicht zuletzt ein Catillus, der Läuferstein ei-

ner der Getreidemühlen aus dem Bäckereitrakt. In der Zusammenschau zeigt das Haus

einerseits Spuren eines gewissen Wohlstands, etwa einen Marmortisch und Wandma-

lereien im Tablinum, dessen Rückwandmit einem bereits vomHauseingang sichtbaren

Mythenbild vonAchill auf Skyros dekoriertwar.Andererseitswurde einwesentlicher Teil

desHauses eindeutig für Produktionszwecke genutzt. InVerbindungmit demFehlen ei-

nes äußeren Zugangs zur Bäckerei legt dies den Schluss nahe, dass es sich bei demHaus

um einen Ort handelte, an dem ganz unterschiedliche Lebenswirklichkeiten aufeinan-

dertrafen. (G. I.)

In das Pistrinum, also den Komplex ausMühle und Bäckerei, gelangteman nur über

einen Durchgang in derWestwand des Atriums, während es weder zur Via di Nola noch

zur Gasse westlich des Hauses eine Verbindung gab. Die vier Räume, aus denen sich der

Trakt zusammensetzte, erfüllten im Produktionsprozess ganz spezifische Funktionen.

Raum 4 fungierte als Teigmacherei, Raum 7 war in einen Backbereich mit Ofen und ei-

nenMahlbereichmit einer kleinen angeschlossenenLatrine unterteilt,Raum9diente als

Stall für die zumBetrieb derMühlen benötigten Zugtiere undRaum 14 zur Lagerung von

Getreidesäcken. Der Boden im südlichen Teil von Raum 7 weist ein Basaltpflaster auf,

das insgesamt fünf Getreidemühlen einfasst. Von den Mühlen sind vier zylinderförmig

gemauerte Basen erhalten, eine weitere wurde entfernt. Auf diese Basen müssen kegel-

förmigeBodensteine, sogenannteMetae,unddrehbare Läufer,Catilli, aus Lavastein auf-
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gesetzt gewesen sein. Von diesen Aufsätzen hat sich eine Meta direkt neben einer Müh-

lenbasis erhalten, hinzu kommt der schon erwähnte, ins Atrium verlagerte Catillus. (A.

M.)

Für die Rekonstruktion der zermürbenden Arbeitsbedingungen, denen Männer,

Frauen und Tiere in den antiken Mühlen wie derjenigen von Haus IX 10,1 in Pompeji

ausgesetzt waren, verfügen wir glücklicherweise über den Augenzeugenbericht eines

Esels, der in einem solchen Betrieb tätig war. Apuleius schildert in seinem Roman

»Metamorphosen« die Erlebnisse des Protagonisten Lucius, der in einen Esel verwan-

delt und schließlich an einen Müller verkauft wird. Die Episode verdient es, an dieser

Stelle vollständig zitiert zu werden, denn sie liefert wertvolle Hinweise für die Inter-

pretation des Architekturbefundes in Pompeji – selbst wenn wir den räumlichen und

zeitlichen Abstand zwischen der afrikanischen Provinz des zweiten Jahrhunderts nach

Christus, aus der Apuleius stammte, und dem Pompeji der Jahre vor 79 nach Christus

berücksichtigen.

»Dort ließen zahlreiche Arbeitstiere auf lauter runden Bahnen vielerlei Mühlenka-

russells rotieren, und das nicht nur bei Tage, sondern ohne dass die Kreisel derMahlma-

schinenüberhaupt zumStillstandkamen,schufteten sie auchdie ganzeNachthindurch,

umdieMehlproduktionnicht einschlafenzu lassen.Abermir stelltederneueHerr,damit

ich esnämlichnicht vonvornherein vordemDienstmit derAngst bekäme,großzügig ein

Luxuslogis zur Verfügung. Er gab mir diesen ersten Tag frei und ließ außerdem meine

Krippe mit reichlich Futter versehen.

Doch dauerte die herrliche Muße und Fresserei nicht länger an; vielmehr schirrte

man mich am folgenden Tag in aller Frühe an eine Mühle, die anscheinend die größte

war. Umgehend wird mir der Kopf vermummt, ich werde auf die rundherum laufende

Rinne getrieben, soll im Kreis des Außenkanals immer von neuem und immer wieder in

meine eigenen Fußstapfen treten und in bestimmter Richtung ohne Ziel herumlaufen.

Indessen verlor ich meinen hellen und klugen Kopf nicht so weit, dass ich mich beim

Anlernen geschickt angestellt hätte. Wohl hatte ich schon oft, als ich noch Mensch un-

ter Menschen war, solche Maschinen sich drehen sehen. Aber ich tat doch, als hätte ich

nicht die leiseste Ahnung von der Sache, stellte mich blöd und blieb wie angewachsen

stehen. Denn ich meinte, man würde mich als kaum geeignet und ziemlich untauglich

für ein solches Geschäft zu einer anderen, jedenfalls leichteren Arbeit abstellen oder gar

beurlauben und futtern lassen.

Aber meine scharfsinnige Berechnung nützte nichts und schadete nur. Denn sofort

umringtenmich eine Reihe Kerls mit Stöcken in der Hand, und während ich ja mit mei-

nen verdunkelten Augen immer noch ahnungslos dastand, versetzten sie mir auf ein

plötzliches Zeichen unter allgemeinem Gebrüll eine Tracht Prügel und brachten mich

mit ihrem Getöse derart durcheinander, dass ich alle Gedanken ausschaltete, mich auf

der Stelle wie ein Sachverständiger fest ins Geschirrband legte undmichmunter auf den

Rundweg machte. Nun, mein plötzlicher Gesinnungswandel brachte die ganze Gesell-

schaft zum Lachen!

Als der größte Teil des Tages schon vorüber ist und ich ohnehin erschöpft bin, nimmt

man mir das Kummetband ab, macht mich von der Mahlmaschine los und bindet mich

an die Krippe. Ich war zwar unendlich müde, sehr erholungsbedürftig und nahezu ver-

hungert; aber die übliche Neugier lenkte mich und machte mich ziemlich unruhig, so-
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dass ich das reichlich vorhandene Futter Futter sein ließ und mir den unerquicklichen

Fabrikbetrieb mit einem gewissen Vergnügen ansah.

Guter Gott, was gab es da für Kreaturen! Die ganze Haut mit blauen Striemen ge-

zeichnet, den verprügelten Rücken mit ein paar verschlissenen Fetzen mehr betupft als

bedeckt, einige nur mit einem winzigen Lendenschurz – alle jedenfalls so angezogen,

dass die Knochen durch die Lumpen zu sehen waren! Die Stirn gezeichnet, der Kopf

halbrasiert, die Füße beringt; weiter, von Geisterblässe entstellt, die Lider vom Qualm

und Dunst in der Stockfinsternis entzündet bis zur Trübung des Augenlichts; und wie

Boxer, die sich zum Kampf mit einer Sandkruste pudern, alle vom Mehlstaub schmut-

zigweiß!

Und erst meine Arbeitskameraden, was oder wie soll ich da berichten? Was waren

das für alte Maulesel oder klapprige Gäule! Da standen sie um die Krippe, steckten die

Köpfe hinein und kauten ihre Häckselportion: die Nacken von eiternder Wundfäule ge-

schwollen,die schlaffenNüstern vondauerndenHustenstößen geweitet, die Brust voller

Schwärenvondemunablässig reibendenGurtband,dieRippenvon lauterPrügelnbis auf

die Knochen entblößt, die Hufe vom endlosen Herumrennen ungeheuerlich verklumpt

und das ganze Fell starrend von Schmutzkruste, Räude und Dürre! Da ich das traurige

Beispiel dieser Gesellschaft auch für mich fürchtete, an mein früheres Glück als Lucius

dachte undmich an denRanddes Verderbens gestoßen sah, ließ ich trübsinnig denKopf

hängen.«4

Nachdemwir bereits in einem früheren Beitrag5 die Verflechtungen von Politik und

Bäckerei rekonstruiert haben, die in Haus IX 10,1 durch eine Reihe vonWahlinschriften

für Aulus Rustius Verus bezeugt sind, dessen Initialen sich auch auf zwei Bestandteilen

einer Mühle finden, können wir nun auch die praktischen Abläufe in den Produktions-

räumen besser fassen – die »inoptabilis officinae disciplina«, den unerquicklichen Fa-

brikbetrieb,wie esApuleiusnennt–,die imMomentdesVesuvausbruchs teilweise außer

Betrieb waren, aber doch eine treffende Bestätigung des erschütternden Bildes liefern,

das in den »Metamorphosen« gezeichnet wird.

Vor dem Hintergrund dessen, was über die 36 bisher in Pompeji identifizierten Bä-

ckereien bekannt ist,6 sind anhand der hier beschriebenen Anlage drei Aspekte beson-

ders hervorzuheben.

Erstens die eingeschränkte Kommunikation zwischen Wohn- und Produktionsflä-

chen. Mit der Einrichtung der Bäckerei im Haus IX 10,1, das wahrscheinlich von einem

Freigelassenen des Rustius Verus bewohntwurde, der denBetrieb ganz oder teilweise fi-

nanzierte, entstand eine klare räumliche Trennung,die sich nicht nur inDekoration und

Einrichtung, sondern auch in unterschiedlich abgestuften Graden der Bewegungsfrei-

heit zeigte. Der zu Produktionszwecken dienende Bereich besaß keinerlei Verbindung

nach draußen. Der einzige Ausgang führte ins Atrium des Hauses. Entgegen vorherr-

schender Gewohnheit war nicht einmal der Stall von der Straße aus zugänglich,7 eine

Entscheidung, die den repräsentativen Empfangscharakter des Atriums massiv beein-

trächtigte und sich nur mit der Absicht erklären lässt, den Durchgang zum und beson-

ders vom Produktionsbereich streng zu kontrollieren. Damit handelte es sich um einen

Raum, indemwirmit derAnwesenheit vonPersonen von sklavenartigemStatus rechnen

müssen, deren Bewegungsfreiheit der Besitzer einschränken wollte.
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Zu den schlimmsten Formen der antiken Sklaverei zählten solche, in denen jegliches

Vertrauensverhältnis und jede Aussicht auf Freilassung fehlten und rohe Gewalt vor-

herrschte: in Steinbrüchen, Bergwerken, Galeeren und Bäckereibetrieben. Dieses Bild

wird dadurch bestätigt, dass die wenigen vorhandenen Fensteröffnungen mit Eisengit-

tern verschlossen sind. Solche Gitter finden sich sowohl am Fenster zwischen Raum 13

und 12, in dem sich das LarariumdesWohntrakts befindet, als auch amLichtschacht von

Raum 13 (Abb. 3). Vor allem der erste Fall ist aufschlussreich, handelt es sich doch dabei

um ein Innenfenster zwischen zwei Räumen desselben Hauses. Es mit einem Gitter zu

verschließen, kann also nicht die Funktion besessen haben, Einbrüche zu verhindern,

sondern einzig demZweck gedient haben,die Bäckereisklaven an der Flucht zu hindern.

Anders als etwa in der Vorstadtvilla von Civita Giuliana, wo eine Kontrolle der Sklaven

eher durch Formen gegenseitiger Überwachung als durch physische Barrieren erreicht

worden zu sein scheint,8 trägt die Bäckerei in Regio IX Züge eines regelrechten Gefäng-

nisses, was sich auch gut in das Bild fügt, das Apuleius und weitere antike Zeugnisse

zeichnen. Einhellig beschreiben sie die Arbeit in Bäckereien als eine der belastendsten

Tätigkeiten, die einem versklavten Menschen, aber auch einem Tier, zugemutet werden

konnten.9

Abb. 2: Ansicht des Hauptraums 7 der Bäckerei mit

Backofen und Getreidemühlen

Abb. 3: Eisengitter vom Lichtschacht des

Raums 13

Zweitens die Rationalisierung des Raumes.Während in anderen Fällen ein gewisses

Maß an wechselseitiger Durchdringung von Wohnräumen, die dem Müßiggang ihrer

Hausherrendienten,undArbeitsräumenvorzuliegen scheint–so ist etwa inderCasadei

Casti Amanti das Triclinium, der Speiseraum, zwischen Stall und Bäckerei gelegen und

blickt in einen kleinen Garten, der wie geschaffen scheint, das Geschehen um sich her-

um zu vergessen –, ist dies bei der Bäckerei in der Regio IX nicht der Fall. Hier sind die

reinen Produktionsfunktionen auf kleinstmöglichem Raum konzentriert und klar von

den elegant eingerichteten Wohnräumen abgetrennt, ja regelrecht ausgelagert. Die ge-

samte Anlage zeichnet sich durch einen Rationalisierungsgrad aus, der sie fast schon zu

einem Fließband avant la lettre macht und dem offensichtlichen Ziel dient, durch Ver-

kürzung vonWegen und Bewegungsabläufen den Ressourcenverbrauch zu minimieren

und menschliche und tierische Arbeitskraft maximal auszuschöpfen. Der Backofen ist

an Raum 4 angeschlossen, in dem die Überreste von drei Opfern des Vulkanausbruchs
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gefunden wurden10 und der dafür vorgesehen war, Teig zu formen. In der Nähe der Tür,

durchdie das imSüdteil vonRaum7gemahleneMehl inRaum4 transportiertwurde,gab

es eine Öffnung, durch die die hier geformten Teiglinge direkt zumBackofen gelangten,

der seinerseits von Raum 7 aus bedient wurde.Gegenüber der Öffnung zu Raum 4 besaß

der Ofen eine weitere Öffnung, durch die die fertigen Brotlaibe entnommen wurden,

um ihre weitere Verteilung und ihren Verkauf vorzubereiten, der mangels geeigneter

Flächen allerdings nicht vor Ort erfolgt sein kann. Vergleichbar fließbandartige Anord-

nungen finden sich auch in anderen Bäckereien in Pompeji.11 Der Bereich der Getreide-

mühlen im südlichen Teil von Raum 7 war möglicherweise nicht oder nur provisorisch

überdacht unddirekt andenStall 9 angeschlossen,dessen länglicher TrogPlatz für sechs

oder sieben Tiere bot. Die Esel, die die Mühlsteine drehten, fristeten ihr Dasein imWe-

sentlichen in diesen beiden Räumen, im Halbdunkel und demMehlstaub der Bäckerei,

»die Nacken von eiternder Wundfäule geschwollen, die schlaffen Nüstern von dauern-

den Hustenstößen geweitet, die Brust voller Schwären von dem unablässig reibenden

Gurtband, die Rippen von lauter Prügeln bis auf die Knochen entblößt […].« Gelegent-

liche Liefergänge in die Stadt blieben – so schwer die dabei zu tragende Last auch war

– die einzige Möglichkeit, nach draußen und an die frische Luft zu gelangen. Selbst die

Lage der Latrine scheint Regeln undAnsprüchen zu gehorchen,die sich kaumvondenen

der erstenmodernen Fabrikenunterscheiden.Sie lag direkt amMahlbereich und gestat-

tete es dem Sklaven, die unter Schlägen und Flüchen im Kreis laufenden Tiere im Blick

zu behalten.

Drittens die ›Choreographie‹ der Mühlen. Die vulkanischen Basaltplatten, die hier

wie anderswo zur Pflasterung vonWirtschaftsflächen und städtischen Straßen verwen-

det wurden, weisen rund um die Mühlsteine eine Reihe charakteristischer Eintiefun-

gen auf (Abb. 2). Ähnliche Eintiefungen finden sich in mehreren weiteren Bäckereien.12

Angesichts der Härte des Basaltgesteins ist anzunehmen, dass die Eintiefungen, deren

Form Fußabdrücken ähnelt, gezielt angelegt wurden, um ein Ausrutschen der Zugtiere

zu verhindern und zugleich einen vorgeschriebenenWeg zumarkieren: eben die »curva

canalis«, die rundherum laufende Rinne, von der Apuleius spricht.

Wie ikonographische und literarische Quellen zeigen, insbesondere die Reliefs vom

Grab des Eurysaces in Rom,13 wurde eine Mühle normalerweise von zwei Eseln und ei-

nemSklavenbewegt.Zusätzlichmusste der Sklave die Tiere antreiben,denMahlvorgang

beaufsichtigen, Getreide einfüllen und Mehl entnehmen. Die unterschiedlichen Abnut-

zungserscheinungen sind auf unendlich viele gleichförmige Umdrehungen zurückzu-

führen, die der Markierung im Pflaster folgten. Diese dienten dazu, wie die Zahnräder

einesUhrwerks das gleichzeitigeRotieren der vier in diesemBereich vorhandenenMüh-

len zu synchronisieren. Der zur Umrundung verfügbare Raum war so eng bemessen,

dass er nicht von den Eseln zweier Mühlen zugleich passiert werden konnte. Es galt die

Bewegungsabläufe von Menschen und Tieren zu koordinieren, um zu verhindern, dass

sie sich in die Quere kamen:14 Geschah dies doch,musste der monotone Vorgang unter-

brochen,das blockierteRäderwerk derMühle gelöst undwieder inGanggesetztwerden,

was unter den ausbeuterischen Bedingungen, die sich aus der Analyse archäologischer

Überreste und schriftlicher Quellen erschließen lassen, einen erheblichen Energiever-

lust bedeutete. Der Schmerz, wenn beimWiederanlaufen das amCatillus befestigte Seil
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über die vernarbte Haut von Mensch oder Tier rieb, war die wirksamste Erinnerung an

den »unerquicklichen Fabrikbetrieb« in der pompejanischen Bäckerei-Mühle. (G. Z.)

Aus dem Italienischen übersetzt von Julian Schreyer15
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